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In der Literatur wird freiwillige Arbeit als »Rückgrat« der Gesellschaft bezeichnet, weil die Hilfsbereitschaft der 

Bürger entscheidende Anteile an der Integration und den Teilhabechancen ihrer Mitglieder hat (1). Sie trägt 

dazu bei, dass Demokratien stabil bleiben (2). Nicht zuletzt durch die Finanzkrise, den demographischen Wan-

del, sowie durch den aktuellen Flüchtlingszuzug sind die finanziellen Ressourcen des Wohlfahrtsstaats knapper 

denn je und demokratische Werte stehen auf dem Prüfstand. Gleichzeitig ist die Nachfrage nach wohlfahrts-

staatlichen Dienstleistungen nicht nur gestiegen sondern sind die Bedürfnisse zusätzlich vielfältiger geworden 

(3). Insbesondere für Migranten, die nicht aus dem christlichen Kulturkreis stammen, müssten die Dienstleis-

tungen, z.B. aufgrund von sich unterscheidenden religiösen Vorschriften und Traditionen, angepasst werden. 

Doch aufgrund des Kostendrucks können Wohlfahrtsverbände dies nur teilweise leisten. Daher übernehmen 

einige der benötigten Dienstleistungen sog. Migrantenvereine, die ihre Hilfe vor allem auf die eigene ethnische 

oder religiöse Gruppe richten (4). Doch die Migrantenvereine und die Wohlfahrtsverbände, können die Fülle an 

benötigten Dienstleistungen nicht ohne die Unterstützung von freiwillig engagierten Personen erbringen. Folg-

lich werden Informationen darüber benötigt, wie Personen motiviert werden können, sich zu engagieren, damit 

heute und in Zukunft genügend Freiwillige zur Verfügung stehen (5). Ohne Erkenntnisse zu den Beweggründen 

freiwilliger Arbeit können keine adäquaten und nachhaltigen Maßnahmen entwickelt werden, Freiwillige zu 

gewinnen.  

Aktuelle Studien zeigen, dass das Potential an Freiwilligen in Deutschland längst nicht ausgeschöpft ist (6). Um 

den veränderten Ansprüchen gerecht zu werden, müssen jedoch alle Bevölkerungsgruppen angesprochen wer-

den. Personen mit Migrationshintergrund und Angehörige nicht-christlicher Religionsgemeinschaften sind 

nicht nur in Wohlfahrtsverbänden immer noch unterrepräsentiert, obwohl diese über ein dringend benötigtes 

kulturelles Kapital verfügen. Dies liegt zum Beispiel an einer mangelnden Wertschätzung dieses Kapitals, aber 

auch an fehlenden Informationen zu Engagementmöglichkeiten oder Sprachbarrieren (7). Zudem ist über die 

Motive freiwilliger Arbeit in dieser Bevölkerungsgruppe so gut wie nichts bekannt. Deshalb hat sich die vorlie-

gende Studie u.a. zur Aufgabe gemacht, über die Motive von Freiwilligen türkisch-islamischer Vereine aufzuklä-

ren und diese mit den Motiven von Freiwilligen der deutschen Wohlfahrtsverbände zu vergleichen.  

Insgesamt wurden 951 Fragebögen von freiwilligen und hauptamtlichen Mitarbeitern der Caritas, der Diakonie, 

der Arbeiterwohlfahrt, des Paritätischen, der Heilsarmee und des Arbeiter Samariter Bunds sowie von Mitarbei-

tern der Türkisch-Islamischen Union der Anstalt für Religion - DITIB, der islamischen Gemeinschaft Millî Görüs, 
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der Union der Türkisch-Islamischen Kulturvereine in Europa - ATIB und der Föderation der Aleviten-Gemeinden 

in Europa - AABF ausgefüllt. Zusätzlich wurden von den Einrichtungen 253 Fragebögen zu Angeboten und Or-

ganisationsstrukturen ausgefüllt, sowie vorab 34 Experteninterviews mit Vertretern der Bundes- sowie kom-

munalen Ebenen in Köln, Hamburg und Leipzig durchgeführt. Die Ergebnisse können wie folgt zusammenge-

fasst werden: 

Die analysierten türkisch-islamischen Vereine in Deutschland haben nach Schätzungen zusammen mehr als 

470.500 Mitglieder (8). Sie arbeiten deutschlandweit und sind in Dachverbände, Ortsvereine und deren Einrich-

tungen gegliedert. Wie für die Wohlfahrtsvereine zeigt sich ein vielfältiges Betätigungsfeld zwischen Alten-, 

Familien- und Jugendhilfe, Moscheebau, Rückführungen von Toten in ihr Heimatland, der Organisation von 

Pilgerreisen, Angebote von Koran- und Integrationskursen u.v.m. Zu ihren wichtigsten Zielen gehört die Bereit-

stellung religiöser Dienstleistungen und die Unterstützung ihrer Mitglieder bei der Integration in und Partizipa-

tion an der deutschen Gesellschaft. Darüber hinaus engagieren sich die Vereine politisch z.B. für die Anerken-

nung als Religionsgemeinschaften. Die Finanzierung der Vereine erfolgt über Spenden, Mitgliedsbeiträge und 

eingeworbenen oder selbständig erwirtschafteten Mitteln aus z.B. Lebensmittelgeschäften und Reisebüros. 

Dienstleistungen, die entgeltfinanziert sind, sind in den türkisch-islamischen Vereinen bisher unterrepräsen-

tiert, z.B. Gesundheitsdienstleistungen, der Betrieb von Kindergärten und Altenheimen. Dies liegt nicht zuletzt 

an den bisher aussichtslosen Bemühungen, vor allem für die sunnitischen Vereine, als Wohlfahrtsverbände, 

Körperschaften öffentlichen Rechts und Religionsgemeinschaften anerkannt zu werden. Die Aufnahmebedin-

gungen orientieren sich am Christentum und am deutschen Vereinswesen und sind für islamische Gemein-

schaften unüblich (z.B. Aufnahmeriten wie Taufen oder Mitgliedererfassung). Als Körperschaften würden sich 

jedoch viele weitere Möglichkeiten für die Vereine ergeben, sich an sozialen Dienstleistungen zu beteiligen, die 

bisher fast ausschließlich durch die Wohlfahrtsverbände abgedeckt werden und auf die säkulare Mehrheitsge-

sellschaft ausgerichtet sind. Im Gesundheitsbereich wäre dies besonders wünschenswert, aufgrund der sich 

unterscheidenden religiösen Vorschriften (z.B. Speisevorschriften oder Pflichtgebete), die nur unter großem 

(Schulungs-)Aufwand an nicht-muslimische Mitarbeiter vermittelt und in Einrichtungen installiert werden 

können. Darüber hinaus erschweren u.a. die Einstellungsvoraussetzungen der Tendenzbetriebe die Beschäfti-

gung von andersgläubigen Mitarbeitern.  

Die Daten der vorliegenden Studie zeigen individuelle Unterschiede z.B. in der Soziodemographie der Freiwilli-

gen. Engagierte nicht-religiöser Wohlfahrtsvereine zählen zu den älteren Personen, die häufiger konfessionslos 

sind, nur selten einen Migrationshintergrund haben und entweder erwerbstätig oder bereits in Rente sind. 

Freiwillige christlicher Einrichtungen sind noch häufiger verrentet als Freiwillige nicht-religiöser Vereine, sind 

deutscher Herkunft und christlichen Glaubens. Freiwillige türkisch-islamischer Vereine gehören zu den jünge-

ren Personen, sind häufiger verheiratet, haben Kinder und sind erwerbstätig als andere Freiwillige. Fast alle 

haben einen türkischen Migrationshintergrund und gehören islamisch-sunnitischen oder alevitischen Glau-
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bensgemeinschaften an. Das jüngere Alter spricht für den in der Literatur beschriebenen Generationswechsel 

in der Führungsebene und den freiwilligen Mitarbeitern (9). Junge Freiwillige mit stark ausgeprägtem Human-

kapital der Aufnahmegesellschaft sind für die türkisch-islamischen Vereine besonders attraktiv, weil sie über 

weniger finanzielle Mittel verfügen, um gut ausgebildete Fachkräfte einzustellen. Die Migranten der ersten 

Generation haben tendenziell niedrige Schulabschlüsse und im Durchschnitt schlechtere Sprachkenntnisse (10). 

Die jungen und besser ausgebildeten Freiwilligen der zweiten und dritten Migrantengeneration stellen eine 

wertvolle Ressource für die Vereine dar, weshalb sie in stärkerem Maße für Vereinszwecke rekrutiert werden 

(11).  

Die zentrale Frage der vorliegenden Studie richtete sich auf die Motive der freiwilligen Mitarbeiter. Dabei wurde 

angenommen, dass Freiwillige Arbeit nicht nur aufgrund von bestimmten Motiven geleistet wird, sondern auch 

aufgrund adäquater Angebote der Vereine (12). Dabei wurde angenommen, dass die Motive entlang von Nut-

zenerwartungen zur freiwilligen Arbeit in bestimmten Organisationen führen (13). Die Motive wurden offen 

erhoben und durch eine Clusteranalyse in vier Motivbündel zusammengefasst, die sich wie folgt beschreiben 

lassen.  

Freiwillige des pseudo-altruistische Clusters sind dadurch motiviert, anderen Menschen helfen zu wollen. Die 

Arbeit wird als besonders wichtig empfunden, weil die Zielgruppe und/oder die Organisation Hilfe brauchen. 

Die Zielgruppe sind Personen, die schwer erkrankt sind oder diskriminiert werden. Die Themenfelder, für die 

sich die Freiwilligen einsetzen, sind teilweise heikel, wie z.B. Geschlechtskrankheiten. Manche sehen in ihrer 

Arbeit einen Beitrag zur Verbesserung der Gesellschaft. In der Literatur finden sich diese Motive sozialer Ver-

antwortung als sog. »principle of care« (14). Einige Freiwillige zeigen durch ihr Engagement ihre Dankbarkeit, 

weil sie selbst Hilfe erfahren haben, oder weil sie ihre eigene Lebenssituation für privilegiert halten. Sie identifi-

zieren sich mit der Organisation oder mit der Zielgruppe, der ihre Hilfe zuteilwird, z.B. leisten Eltern im Kinder-

garten ihrer Kinder freiwillige Unterstützung. Sie stehen der Organisation entsprechend nahe und sind häufig 

selbst Mitglied im Verein. Sie freuen sich über das Lob und die Anerkennung, die sie durch ihre Arbeit erhalten. 

Das Gefühl etwas Sinnvolles zu tun oder anderen zu helfen, vermittelt den Freiwilligen ein Gefühl von Wohlbe-

hagen, Zufriedenheit und Stolz (15). 

Das zweite, sozial-religiöse Cluster besteht u.a. aus Freiwilligen, die sich aufgrund ihrer religiösen Überzeugung 

engagieren und denen es wichtig ist, soziale Kontakte durch ihre Tätigkeit zu knüpfen. Sie möchten Erfahrun-

gen sammeln und sich weiterbilden. Die genannten religiösen Motive sind, gottgefällig handeln zu wollen, es 

als Pflicht eines Gläubigen zu empfinden, sich für Notleidende einzusetzen und von Gott dafür belohnt zu wer-

den (16). Die Freiwilligen wollen darüber hinaus durch ihre Arbeit gezielt mit Gleichgesinnten in Kontakt treten, 

Einsamkeit vermeiden und sich in die Gesellschaft integrieren. Die religiöse Gemeinschaft dient zum einen als 

Ort, wo der Glaube gelebt und die religiösen »Pflichten« verrichtet werden können und zum anderen als sozia-



 

les Netzwerk für ihre Mitglieder, das zusätzlich die Möglichkeit für die Organisationen bietet, weitere Freiwillige 

zu gewinnen (17). 

Freiwillige des selbstzentriert-hedonistische Cluster sind hauptsächlich dadurch motiviert, dass ihnen die Arbeit 

Spaß macht. Außerdem ihnen besonders wichtig, Lebenserfahrungen zu sammeln und sich weiterzubilden. Die 

erworbenen Kompetenzen werden beruflich eingesetzt. Das ausgeprägte Interesse an der Tätigkeit fußt auf 

ihrem eigentlichen Berufswunsch, den sie nicht verwirklichen konnten oder nicht mehr ausüben können. Eini-

gen ist die Möglichkeit wichtig, soziale Kontakte zu knüpfen, sich in eine Gemeinschaft von Gleichgesinnten zu 

integrieren und nicht alleine zu sein. Die Tätigkeit gibt den Freiwilligen einen Sinn im Leben, weil sie die Aner-

kennung und Dankbarkeit, die sie für ihr Engagement erhalten, stolz macht und als Bestätigung der eigenen 

Leistung dient. Das selbstzentriert-hedonistische Cluster spiegelt die Form von Engagement wider, die in eini-

gen Studien als »neues Ehrenamt« bezeichnet wird (18). Der Fokus der Freiwilligen mit selbstzentriert-

hedonistischen Motiven liegt mehr als bei allen anderen auf der eigenen Person.  

Selbstwert- und kompensatorische Motive wurden bereits von anderen Studien gefunden (19). Personen, die 

z.B. aufgrund von persönlichen Problemen, Erkrankungen oder ihres fortgeschrittenen Alters Schwierigkeiten 

haben, einer Arbeit nachzugehen, nutzen freiwillige Arbeit als Ersatz. Ihr Engagement nimmt eine kompensato-

rische und selbstverortende Funktion ein und dient als Beschäftigung. Freiwillige wollen damit ihren Tag und 

ihre Zeit strukturieren und die beruflichen Kompetenzen weiterhin nutzen und weitergeben. Dadurch erfahren 

sie Lob, Anerkennung und Zuwendung, die sie ohne diese Tätigkeiten z.B. nach der Verrentung nicht erhalten 

würden. Entsprechend sind die Freiwilligen mit Selbstwert- und Kompensationsmotiven sehr interessiert an der 

Arbeit und haben häufig eine hohe Kompetenz und langjährige Erfahrung in diesem Bereich. 
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Abbildung 1: Verteilung der Motivcluster nach Organisationsformen, in % 
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Anschließend wurde untersucht, ob Freiwillige aufgrund von unterschiedlichen Motiven in verschiedenen Ver-

einen tätig sind (Abbildung 1). Besonders unterschiedlich sind die Motive Freiwilliger zwischen religiösen und 

nicht-religiösen Organisationen. Die Konfessionszugehörigkeit allein ist jedoch nicht der Grund dafür. Für Frei-

willige der Wohlfahrtsvereine spielen darüber hinaus religiöse Motive eine entscheidende Rolle, ob sich in 

christlichen Vereinen betätigt wird. Dagegen arbeiten Freiwillige mit Selbstwert- und Kompensationsmotiven 

häufiger in den säkularen Vereinen. Prestigeträchtige oder interessante Aktivitäten erhöhen die Chance für 

Freiwillige, etwas dazu zu lernen und Anerkennung für die Arbeit zu erhalten (20). Da solidarische Einrichtun-

gen nicht in derselben Weise über eine (religiöse) Wertebasis verfügen, die ihr Image prägen oder religiöse An-

reize bieten können, verwenden diese erhebliche Ressourcen darauf, attraktive Engagementmöglichkeiten zu 

bieten und die Anerkennung ihrer Freiwilligen zu gewährleisten. Für Freiwillige, die Selbstwert- und Kompensa-

tionsmotive haben, ist das Engagement in säkularen Vereinen deshalb besonders attraktiv, weil sie genau nach 

diesen Anreizen streben: Lob, Anerkennung und Zuwendung und interessante Tätigkeiten, die sie nie oder nicht 

mehr beruflich ausüben können. Selbstzentriert-hedonistische Motive dagegen finden sich in allen Organisati-

onsformen gleichermaßen. 

Freiwillige türkisch-islamischer Vereine sind am häufigsten sozial-religiös und am seltensten pseudo-

altruistisch motiviert. Ein unerwarteter Befund ist jedoch, dass keine explizit kulturellen Motive gefunden wur-

den. Dies ist vor allem erstaunlich, weil die Leitungspersonen der türkisch-islamischen Verbände, mit denen 

Experteninterviews geführt wurden, sehr deutlich kulturelle Ziele formulierten (21). Jedoch spiegelt vermutlich 

allein die Tatsache, in einem zweckorientiert türkisch-islamischen Verein freiwillig tätig zu sein, der sich auf die 

eigene ethnische und religiöse Gruppe bezieht, die Nähe zur Herkunftskultur wider. Die religiösen Motive von 

Freiwilligen gleich welcher Glaubensrichtung unterscheiden sich jedoch nicht voneinander. Die religiösen Moti-

ve der Freiwilligen türkisch-islamischer Vereine beziehen sich auf den Islam oder das Alevitentum, die der Chris-

ten auf Jesus und die Bibel, da sich die religiösen Inhalte und Traditionen unterscheiden. Die Mechanismen 

jedoch, wie sich sozial-religiöse Motive auswirken und entstehen sind identisch (22). Dies kann ein Hinweis 

darauf sein, dass eine vermeintliche »Parallelgesellschaft« in türkisch-islamischen Organisationen nicht, wie 

vielfach befürchtet, häufiger auftritt als in anderen Organisationen (23).  

Es zeigte sich weiterhin, dass pseudo-altruistische Motive bei Konfessionslosen und Christen häufiger vorkom-

men. Auch ältere Personen und solche mit niedrigeren Schulabschlüssen tendieren häufiger zu pseudo-

altruistischen Motiven. Konfessionslosigkeit und die katholische Religionszugehörigkeit verhindern sozial-

religiöse Motive eher. Religiosität insgesamt verstärkt jedoch religiöse Motive, doch zeigt die Moscheebesuchs- 

und Kirchgangshäufigkeit nur geringe Effekte und beeinflusst eher, ob man sich überhaupt engagiert (24). Wei-

terhin zeigte sich, dass Freiwillige die Wert auf einen hohen Lebensstandard und den Status, Macht, Einfluss 

und Ehrgeiz legen, häufiger selbstzentriert-hedonistische Motive an den Tag legen. Selbstwert- und Kompensa-

tionsmotive werden dagegen durch ein höheres Alter und niedrigere Einkommen begünstigt.  
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Abschließend bleibt festzuhalten, dass freiwillige Arbeit nicht ohne Grund als »Rückgrat« der Gesellschaft be-

zeichnet wird. Die vorliegende Arbeit konnte zeigen, dass den wohlfahrtsstaatlichen und den gesellschaftlichen 

Veränderungen der letzten Jahrzehnte, wie die Aussetzung des Zivildiensts und die Veränderung und Vermeh-

rung der Klientel und deren Bedürfnisse, Rechnung getragen werden muss. Freiwillige Mitarbeiter der gemein-

nützigen Vereine in Deutschland tragen wesentlich zur Umsetzung der Leitbilder und Ziele dieser Verbände bei 

und ermöglichen, was durch bezahlte Kräfte und regelfinanzierte Dienste allein nicht zu leisten ist. Die offene 

Fragestellung der vorliegenden Studie ermöglichte es, den »Mythos« des Altruismus zu entkräften und zeigte, 

dass egozentrierte und selbstlose Motive miteinander einhergehen. Freiwillige engagieren sich dort, wo sie 

einen Nutzen erwarten. Dieser Aspekt ist für die Sicherstellung der freiwilligen Mitarbeiter von besonderer Be-

deutung, da nur durch attraktive und offene Angebote für alle das Engagementpotential der Gesellschaft aus-

geschöpft werden kann. Vor allem solidarische Organisationen, denen kein »weltanschaulicher Ruf« vorauseilt, 

benötigen spezielle Rekrutierungsstrategien, um ausreichend freiwillige Mitarbeiter zu gewinnen. Aber auch 

zweckorientierte Organisationen sind in hohem Maße auf Freiwillige angewiesen, die sie in einer zunehmend 

säkulareren Gesellschaft attrahieren müssen. Dies kann nur über das Angebot einer sozialen Gemeinschaft 

geschehen, die sich gemeinsam für ihre Ziele einsetzt. 
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